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Bläulinge (Lycaenidae) 

Brauner Feuerfalter (Lycaena tityrus) 

 

Beurteilung der Datengrundlage 

Wir verfügen über viele Daten zum Braunen Feuerfal-

ter. Diese decken das Lebensraumpotential der Art 

stimmig ab. Die Datengrundlage darf daher als gut 

bezeichnet werden (387 verwertbare Datenpunkte). 

 

Verbreitung 

Der Braune Feuerfalter besiedelt in der Schweiz flächig 

den Jura und den Alpenbogen. Auch im Mittelland ist 

die Art von der Suhre nordostwärts (wieder) verbreitet 

anzutreffen. Der südwestliche Teil des Mittellandes 

hingegen ist nur sehr lückig besiedelt. Die Unterart Ly-

caena tityrus tityrus fliegt bis auf ca. 1'000 m ü. M., die 

Unterart Lycaena tityrus subalpinus steigt bis in eine 

Höhe von zwischen 800 und ca. 2'600 m ü. M.  

Im Kanton Luzern fliegt nach neuesten Erkenntnissen 

nur die Unterart Lycaena tityrus tityrus. Früher wohl 

weit verbreitet, ist sie aktuell im Kanton Luzern längst 

nicht mehr in allen Naturräumen anzutreffen, sondern 

nur noch - oder wieder - dort, wo magere Heuwiesen 

wachsen. Im Naturraum «Rigigebiet, Bürgenstock» 

sind die höheren Bereiche flächig besiedelt, auf der 

Halbinsel Hertenstein und im Raum Greppen weisen 

die zur Verfügung stehenden Daten jedoch auf eine 

Verbreitungslücke hin. Nach ganz aktuellen Beobach-

tungen existieren aber wieder lokale Flugstellen (auf 

der Karte noch nicht ersichtlich). Im Naturraum «Vor-

alpen» zeigt die Karte im südlichen Teil ein stimmiges, 

aber verdichtungsfähiges Bild. Im nördlichen Teil sind 

die Beobachtungslücken reale, durch die intensive 

Landwirtschaft verursachte Verbreitungslücken. Auch 

im nördlichen Teil des Naturraums «Napfgebiet» feh-

len geeignete Lebensräume weitgehend und das Feh-

len an Fundpunkten entspricht wohl realen Verbrei-

tungslücken, während die zentralen und südlichen 

Napf-Teile offensichtlich weiträumig und recht eng-

maschig besiedelt sind. Die mittelländischen Natur-

räume sind grösstenteils nicht mehr besiedelt, da die 

ehemals extensiven Heuwiesen überall in artenarme 

Fettwiesen umgewandelt oder in Siedlungsnähe ehe-

mals geeignete Flächen überbaut worden sind. Im 

nördlichen Kantonsteil (Naturraum «Santenberg und 

Chrüzberggebiet» sowie «Zentrales Hügelland») ist 

eine Wiederbesiedlung erkennbar, die der Neu-Ansaat 

und extensiven Folgenutzung von Fromentalwiesen 

zuzuschreiben ist. Der höchstgelegene Fund gelang 

Im Gebiet Oberstafel auf 1'496 m ü. M. (Vitznau, 2014). 

 

Status 

Die Art kann innerhalb des Kantons in mittleren - bis 

lokal hohen (z.B. Brändi, Vitznau oder Löchli, Menz-

nau) Dichten angetroffen werden. Zwischen 1950 und 

der Jahrtausendwende erfolgte auf Grund der massi-

ven Intensivierung der Landwirtschaft grossräumig 

eine starke Abnahme. Seither ist stellenweise wieder 

eine Zunahme zu beobachten. Dies dank des Förder-

programms «Artenreiche Fromentalwiesen». 

 

Rote Liste 

In der Schweiz wird der Braune Feuerfalter als «nicht 

gefährdet» eingestuft (LC). Diese Einstufung gilt auch 

für die Rigi, die Voralpen und den Napf: «Nicht ge-
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fährdet» (LC). Für das Mittelland muss eine pessimisti-

schere Prognose abgegeben werden: «Verletzlich» 

(VU). Dies, weil trotz erster Wiederbesiedlungen noch 

ein Grossteil des Mittellandes seine ehemaligen Be-

stände verloren hat.  

 

Lebensraum 

Der Braune Feuerfalter besiedelt primär blumenreiche, 

extensive Heuwiesen, namentlich Fromental- und 

Goldhaferwiesen; daneben auch zurückhaltend ge-

nutzte Extensiv-Weiden. Hier findet er seine bevor-

zugte Raupenfutterpflanze, den Wiesen-Sauerampfer 

(Rumex acetosa). Wichtig für die Art sind die Präsenz 

von schüssel- oder tellerförmigen Blumen (wie Hah-

nenfuss oder Margriten), die ihr neben dem Nektarer-

werb auch als Revierwarten dienen sowie windge-

schützte Mulden als Rendezvous-Plätze für die Paar-

findung. 

 

Fördermassnahmen 

Das kantonale Förderprogramm «Artenreiche 

Fromentalwiesen» ist weiterzuführen. Insbesondere in 

leichten Hanglagen ist das Potential günstig. Dabei 

sollte die Raupenfutterpflanze im Saatgut einen grös-

seren Mengenanteil einnehmen.  
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